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fpridjt. Unb beS wetteren erljeßt, wie nötig eê bte ^omponiften Ijcibcxt,

oor allem fid) feïbft gu eblen SJïenfdjen, welche ein tiefes unb geläutertes

©mpfinben Ijabcn, ßerangubtlben. SlnbcrnfatlS finb fie nur Çanbwerfer,
Sec^niîer, Çmnbtanger, ©djmarofser, Baîaien, ©lownS, ober ntdjt Sünftlcr.
Siinftler fein, |etßt fßriefier fein. @d)on <Sd)iller nannte bte SSüffue eine

moralifdje Stnftaït; er meinte wenigftcnS, fie fo£fe cS fein. @o aucf) mit
ber 3J?nfif. ®aS SDîufiffjauS muß ein Sfempel fein, ein Sunfttempel, unb

baS Streben ber fdjaffenben £onfünftler muß barauf gerichtet fein, bttrd)

ifir ©mpfinbuugSleben nßeS ©emeine, ffribote unb STrioiate burdjftdcrn

gu laffen wie burd) ein filter unb ißr foldjergcftalt geläutertes uub ber=

ebeltcS ©mpfinbungSleben in £önen gum SluSbrucf gu bringen — auf
baß bte IDiufif, wenn aud) unbewußt unb unabfidjtlid), aber um fo fidjercr
m o r a l i f t e r e.

Der Sebwur
(2s fprad; 31t ïrjâitsdjcu (Sretdien :

„lïïeirt Sieben mid; gereut.
Du fcpergft mit allen OTäbdjeit,

IDir finb gefdjieb'ne Seilt,

©elf beiites IDeges trieber 1

îlletit Kuf; bleibt btr rerfagt,
Sts eiitft ber fpan'fdje ^lieber
3m CSarteu Jlepfel tragt."

Das gfeufter roarb gefdjloffcu,
Den Dorpang 30g fie für,
ilrtb £jcinsd)eu gtitg oerbroffeit
Dort feiner Siebfteu Œiir.

Ills (Tags barauf er trieber
Den ÎDeg 3111- Crauteu fanb,
Saß (Sretrfjctt auf betn ^lieber,
Daran fie llepfet baub.

Jtmuiî) BMIiru
16. DEtober 1827 — 16. Haimar 1901.

„SBaS geljt'S £)tdj an, wie ®id) bic Beute finbctt?"

ruft SSirgit in ber S)ibtna.Kommcbta feinem ®ante gu, bcit er bttrdj ben

83erg ber Säutcritng füfjrt. fpätte Södtin bem ©crcbe ber Beute ffcdge

gegeben, bie fogar über ber 55etrad)tung feiner reifften unb ureigenftcu
Serie bte $öpfe fd)üttelten unb ißm biefeS unb jenes ant $euge fïicîtcn,
fo ßätte er fid) fraglos oermöge feiner ©djaffenstraft beigetten ein betjag®

ltd)eS, ja äußcrltdj retdjeS ®afein erptnfeln föntten; allein WaS Ijätte aus

feiner Siebe gur freien Uunft, was aus if) m felber werben muffen, wenn

er feinem eigenen ©eutuS untreu geworben Wäre uttb fid) abhängig ge=

madjt l)öttc oon ber ©unft unb beut Urteil berjentgen, bte ben @cfd)tnad
gepachtet gu l)abcn Wägten? 97un, er wäre einer bon ben Sielen, aber

*) flus „Spielmannslieber" port îiubolpl} 23aumbadj. Devlag port ft. <£>. £iebesPinb, £cip3itj.
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spricht. Und des weiteren erhellt, wie nötig es die Komponisten haben,

vor allem sich selbst zu edlen Menschen, welche ein tiefes und geläutertes

Empfinden haben, heranzubilden. Andernfalls sind sie nur Handwerker,

Techniker, Handlanger, Schmarotzer, Lakaien, Clowns, aber nicht Künstler,

Künstler sein, heißt Priester sein. Schon Schiller nannte die Bühne eine

moralische Anstalt; er meinte wenigstens, sie solle es sein. So auch mit
der Musik, Das Musikhaus muß ein Tempel sein, ein Kunsttempel, und

das Streben der schaffenden Tonkünstler muß darauf gerichtet sein, durch

ihr Empfindungsleben alles Gemeine, Frivole und Triviale durchsickern

zu lassen wie durch ein Filter und ihr solchergestalt geläutertes und ver-
edeltcs Empfindungsleben in Tönen zum Ausdruck zu bringen — auf
daß die Musik, wenn auch unbewußt und unabsichtlich, aber um so sicherer

moralisiere.

ver Schwur
Es sprach zu Hänschen Gretcheni

„Mein Lieben mich gereut,
Du scherzst mit allen Mädchen,
Wir sind geschied'ne Lent.

Geh' deines Weges wieder I

Mein Aus; bleibt dir versagt,
Bis einst der span'sche Flieder
Im Garten Aexfel tragt,"

Das Fenster ward geschlossen,

Den Vorhang zog sie für,
Und Hänschen ging verdrossen

von seiner Liebsten Tür.
Als Tags darauf er wieder

Den Weg zur Trauten fand,
Saß Gretchen auf dem Flieder,
Daran sie Aepfel band.

Arnold Böcklin.
16. Oktober 1827 — 16. Jannar 1S01.

„Was geht's Dich an, wie Dich die Leute finden?"

ruft Virgil in der Divina.Commcdia seinem Dante zu, den er durch den

Berg der Läuterung führt. Hätte Böcklin dem Gerede der Leute Folge
gegeben, die sogar über der Betrachtung seiner reifsten und ureigensten
Werke die Köpfe schüttelten und ihm dieses und jenes am Zeuge flickten,
so hätte er sich fraglos vermöge seiner Schaffenskraft beizeiten ein behag-

liches, ja äußerlich reiches Dasein erpinseln können; allein was hätte aus

seiner Liebe zur freien Kunst, was aus ihm selber werden müssen, wenn

er seinem eigenen Genius untreu geworden wäre und sich abhängig ge-

macht hätte von der Gunst und dem Urteil derjenigen, die den Geschmack

gepachtet zu haben wähnen? Nun, er wäre einer von den Vielen, aber

") Aus „Spielmannslieder" von Rudolph Vaumbach. Verlag von R. G. Liebeskind, Leipzig.
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